Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeitz 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern, Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern 


Sonnabend, 
am 4. Juli 
1846. 


. —— —— 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 222 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Dampfbest 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Frömmler und Zweifler. 
(Fortſetzung.) 
Kellner (zum fünften Literaten). 
So eben wurde dieſer Brief an Sie abgegeben. 
(Die Andern ſehen ſehr neugierig dahin.) 
Z weiter Literat. 
Es iſt ja ein Geldbrief. X 
0 Dritter. 
Ein oͤffentliches Siegel — 
Vierter. 
Stehſt wohl gar jetzt im miniſteriellen Dienſte? 
Fuͤufter (etwas verlegen). 
Gott bewahre, meine Herren, wie koͤnnen Sie 


fo etwas glauben; es iſt die jährliche Penſion, die ich macher, nicht wahr? N 


fuͤr meinen Vater empfange. : 
Alle. 
So, ſo! ſleſen weiter). 
Erſter Bürger. 

Ja meine Herren, das wollen wir thun. Wir 
richten eine Bittſchrift an den Fuͤrſten, in der wir ihn 
ehrerbietigſt erſuchen, den Katholiken und Proteſtanten 
doch ungeſtörte Religionsfreiheit zu erhalten, der Muckerei 
ernſtlich Einhalt zu thun und zum Be weiſe feiner väter: 
lichen Geſianung dieſen Natas zu entlaſſen. 

3 Zweiter. 

Ja, daruͤber ſind wir einig, das heißt, auf die 

Faſſung kaͤme es ſehr an. 


viel Aufſehen machen n 2 auf dies 
kenntlichkeit Ihres Natas.“ — Zehn Friedrichsd'or! 


— 


Dritter. 

Jeder kann die Bittſchrift nicht machen. 
Vierter. 

Er muß ein gediegener Mann ſein; mein Schwager 


zum Beiſpiel. 


Zweiter. 
Keine verwandtſchaftliche Ruͤckſichten, meine Herren. 
Dritter. 
Nein, keine Ruͤckſichten! Wer unterſchreibt zu⸗ 
Ihr, Herr Nachbar! 
Zweiter. 
Unterſchreiben werde ich gewiß, wenn es die 


erſt? 


Andern thun, aber der Erſte — das geht nicht gut. 


Er ſt er. 
Natas läßt bei Dir arbeiten, Gepatter Stell⸗ 


Dritter. 
Keine Ruͤckſichten, meine Herren! let 
(Sprechen weiter.) 
Fuͤnfter Literat i 
(tritt vor und öffnet den Brief). 

Muß doch einmal ſeben, was der Miniſter ſchreibt: 
„Anbei, lieber Freund, zehn Friedrichsd'or. Den an⸗ 
gebogenen Artikel werden Sie nach der Zeitung unter 
Ibrem Namen beſorgen, und vielleicht noch einige 
andere in demſelben Sinne in die Ihnen zuganglichen 
Blätter ſchicken, da dieſer Schritt der Hoheit offenbar 
muß. Rechnen Sie auf die Er: 
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Der Herr Miniſter werden ja ſehr freigebig. Soll 
Alles puͤnktlich beſorgt werden. (geht zu den Andern.) 
(Buͤrger brechen auf.) 

Erſter Buͤrger. 

Nun morgen mehr, Ihr Herren! Wir wollen 
uns die Sache noch einmal uͤberlegen. 

Zweiter. ’ 

Wir werden zu warm jetzt. 

Dritter. 
Meine Frau wartet. 

Vierter. 
Das Bier ſchmeckt mir nicht. 

Fuͤnfter. 

Das ſagſt Du ſeit zehn Jahren allemal wenn 
wir fortgehen, und kommſt doch regelmaͤßig wieder. 
Guten Abend, meine Herren! (Buͤrger gehen ab.) 

Me phiſto 
Eu Ferdinand im Vordergrunde). 
Nun, ſprach ich wahr? 
Und wird's Euch klar, 
Daß uͤber vielem Debattiren 
Die Leute Zeit und Kraft verlieren. 
Und weil ſie zuviel beſchließen und rathen, 
Nimmer kommen zu ruͤhmlichen Thaten, 
Und weil ſie zuviel Ruͤckſichten nehmen, 
Am Ende ſich ihrer Klugheit ſchaͤmen. 
Was aber fagt Ihr zu den Literaten? 
Laßt Eurem Aerger freien Lauf: 
Schon brechen die Gelehrten auf, 
Das Wohl des Volkes zu berathen. 
Ferdinand. 0 
O weh, iſt Volkeswohl denn ein Geſchaͤft geworden 
Fuͤr ſo geſinnungsloſe Leute? 
Dort, ach, ward es verkauft fuͤr einen Orden, 
Und hier wird es der Habgier Beute. 
(Die Literaten brechen auf.) 
Vierter Literat (zum fünften). 

Aber fruͤher College, baſt Du doch grade das Ge⸗ 

gentbeil vom Miniſter behauptet und geſchrieben. 
Fuͤnfter. 

(b. Seite) Ja, da ſchickte er nur immer fuͤnf Fried⸗ 
richsd'or. (laut.) Es wird eine Zeit kommen, wo auch 
ich wieder das Gegentheil ſchreiben und ſchreiben laſſen 
werde, aber in dieſer Wangenheimiſchen Geſchichte ba⸗ 
ben der Herr Miniſter vollkommen Recht. — Und ge⸗ 
wiſſe Verhaͤltniſſe, Herr College — 


! Vierter. 
Ja, ja, Verhaͤltniſſe und Umſtaͤnde ändern viel. 
(ab.) 
Ferdinand. 


Was mag das fuͤr eine Geſchichte ſein, 
Ich hoͤrte meinen Namen nennen. 
Meph. 
Wer kann denn alle Geſchichten kennen, 
Stellt, lieber Freund, nur jetzt das Gruͤbeln ein, 
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Ihr müßt Euch jetzt noch etwas Laune ſparen. 
Das Schlechte koͤnnt Ibr zeitig g'nug erfahren. 
Und etwas Gutes wird's nicht ſein. 

Da kommen ſie, die Jungen, friſch 

Kommt Freundchen, laßt an dieſem Tiſch 

Uns noch ein wenig niederſetzen, 

Ihr werdet weidlich Euch ergoͤtzen. 

(fegen ſich.) 


Studenten treten mit einem Chor auf, zugleich mit ihnen ift 
Spürhund aufgetreten, und hat an dem vorher mit Bürgern 


beſetzten Tiſch Platz genommen. 


(Melodie: „Singet dem Geſang zu Ehren,“ von Weber.) 


Laßt, Ihr Bruͤder, laut erſchallen 
Deutſcher Lieder deutſchen Klang, 
Bringt in hochgewoͤlbten Hallen 
Froh ein Loblied dem Geſang. 

Was in unſers Lebens Stunden 

Tief und freudig wir empfunden, 

Trägt des Liedes Feierchor 

Zu den Sternen hoch empor. 

Was in wechſelvollen Tagen 
Menfcbenberzen rührt und bebt, 
Himmelswonne, Leid und Klagen 
Sinnig iſt's dem Lied verwebt. 

Freundlich in der Nacht der Schmerzen 

Bringt es füßen Troſt dem Herzen 

Und mit der Begeiſtrung Luſt 

Fuͤllt es reich die freie Bruſt. 

Zu des Friedens Scherz und Spiele 
Leiht es ſeiner Freude Macht 

Und im bangen Kampfgewuͤhle 
Brauſt's begeiſternd durch die Schlacht. 

Spaͤten Tagen wird es Kunde, 

Und der Rubm der kurzen Stunde, 

Edler Maͤnnerthat geweibt, 

Pflanzt es auf die Ewigkeit. 
Darum ſinge, wer nur ſingen, 
Jauchze, wer nur jauchzen kann, 

Daß uns Muth und Kraft durchdringen, 
So gebuͤhrt's dem deutſchen Mann. 

Denn ob Luft und Lieder ſchweigen, 

Frucht muß ſich im Leben zeigen, 

Wie der Wahrbeit ewig Wort 

Klingt das Lied im Herzen fort. 

Ferdinand. 

Wie maͤchtig klingt doch der Geſang, 
Entquollen einer friſchen Maͤnnerſeele! 
Mephiſto. 

O ja, es hat die junge Kehle 
Doch immer einen wunderbaren Klang. 


(Schluß folgt.) 


Miscellen. 


1 


Das „Journal des Oeſterr. Lloyd“ empfiehlt in 
einem beacbtungswertben Artikel die Auszahlung der 
Arbeitslöbne am Montag, ſtatt am Sonnabend. „Es 
it eine ungebeure Berfuchung, — heißt es in der Aus⸗ 
fübrung dieſes allerdings nicht neuen Wunſches, — die 
dem Arbeiter grade in dem Moment in die Haͤnde gez 
legt wird, wo er meint, nun von Gottes- und Rechts- 
wegen einzig auf ſeinen Genuß und Erholung bedacht 
fein zu dürfen. Mag er von dem empfangenen Lohn 
die Schuld der abgelaufenen Woche abzuzabhlen, — mag 
er daraus den Unterhalt der kommenden zu beſtreiten 
baben; fo wie fo iſt dieſer Sonntag mit feinen Ans 
ſpruͤchen auf Vergnuͤgen eine furchtbare Verlockung 
für die Paar Gulden in des Arbeiters Taſche. Wie 
Mancher verläßt die Werkſtaͤtte mit den beiten Ab: 
ſichten und leidet damit ſchon am verhängnißvollen 
Sonnabend⸗Feierabend in der naͤchſten Schaͤnke Schiff⸗ 
bruch; und wie Mancher, der ſeine ſauer erworbenen 
Gulden gluͤcklich in den Sonntag binuͤber gerettet, un⸗ 
terliegt nun gar den bundert Lockungen, die an dieſem 
Tage von allen Seiten auf ſeine Taſche ſpekuliren. 
So bleibt die Schuld der letzten Woche auch in der 
kommenden unbezahlt, oder dieſe faͤngt wenigſtens ſchon 
am erſten Werktage mit Schuldenmachen an, — und 
liegt er einmal in Schulden und Unordnung, dann 
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gebt's mit Familie und Hausweſen, mit Redlichkeit 
und Sittlichkeit ſchnell abwaͤrts!“ — In einigen ge: 
werblichen Anſtalten Oeſterreichs ſoll das Syſtem der 
montaͤglichen Loͤhnung bereits mit Erfolg zur Anwen⸗ 
dung gebracht worden ſein. 

Man lieſt im Conſtitutionel vom 8. Juni: „Heute 
wurde in Paris eine polizeiliche Verordnung wegen 
herumlaufender Hunde angeſchlagen, nach deren Be: 
ſtimmungen 1) es verboten iſt, in den Wobnungen 
Hunde in ſolcher Anzahl aufzuzieben und zu balten, 
daß dadurch die Sicherheit der Nachbarſchaft in Sani⸗ 
taͤtsbeziehung gefährder wird; 2) es verboten iſt, Hunde 
ohne Maulkorb berumlaufen zu laſſen und ohne ſie mit 
einem Halsbande ſammt Schildchen zu verſehen, auf 
welchem Namen und Wohnung des Eigenthuͤmers zu 
leſen iſt; 3) die Hunde in den Kaufläden, Magazinen 
und Werkſtaͤtten ebenfalls mit Maulkoͤrben verſehen 
und angebunden werden muͤſſen; 4) es auf's Ausdruͤck⸗ 
lichſte verboten iſt, Hunde, ſelbſt wenn ſie mit Maul⸗ 
koͤrben verſehen find und an einem Seile geführt wer: 
den, in einen oͤffentlichen Wagen zu nehmen; 5) Fubr⸗ 
leute die zur Bewachung ihrer Wagen beſtimmten Hunde 
an Ketten kurz angebunden halten muͤſfen; 6) was 
die Bull⸗Doggen und Baſtarde davon betrifft, ſolchen 
Straßen und oͤffentliche Wege gaͤnzlich und durchaus 
verboten ſind, und ſie in Hoͤfen und Werkſtaͤtten an⸗ 
gebunden bleiben muͤſſen. 7) Jeder Hund, der obne 
die vorbemerkten Vorkehrungen auf Straßen und oͤffent⸗ 


lichen Wegen angetroffen, ohne weiteres auf übliche 
Weiſe getoͤdtet wird.“ — Unter dieſer Verordnung bee 
findet ſich nachfolgende Ermahnung fuͤr Perſonen, welche 
von Hunden gebiſſen werden: „Die Sanitäts: Come 
miſſion empfiehlt Denjenigen, die von Hunden gebiſſen 
werden, auf das allerdringendſte: 1) die Wunde ſtark 
auszudruͤcken; 2) ſie mit fluͤchtigem Alkali, Lauge, 
Seifenbruͤhe, Kalkwaſſer, Salzwaſſer, Urin, oder auch 
nur unvermiſchtem Waſſer zu waſchen; 3) fie mit 
einem ſtark gegluͤhten Eiſen aus zubrennen; 4) ſich un: 
verzuͤglich an einen Arzt oder Wundarzt zu wenden.“ 


Briefliche Mittheilungen. 
Berlin, den 28. Juni 1846. 

(Schluß.) In dem Kiß'ſchen Atelier iſt gegenwärtig das 
Modell zu der für Königsberg beſtimmten Reiterſtatue des vers 
ſtorbenen Königs ausgeſtellt worden. Das Ganze macht aller⸗ 
dings einen bedeutenden Eindruck und es iſt in dieſer Arbeit wie⸗ 
derum das große Talent Kiß' zu erkennen. Von großer Schöͤn⸗ 
heit iſt vorzuͤglich auch das Pferd, namentlich die vordere Partie 
deſſelben, das Hintertheil wird durch den etwas zu ſchwer darauf 
niederfallenden Hermelinmantel des Königs allzuſebr verkuͤrzt. 
Der König ſelbſt ſitzt in einer durchaus ruhigen Stellung, ſein 
Haupt wird von einem Lorbeerkranze geſchmückt, fein Angeſicht 
iſt zwar hiſtoriſch treu, hat aber weder den Ausdruck des FTragi⸗ 
ſchen, noch des Heiteren, und man hatte hier von dem Kunſtler 
vielleicht etwas mehr Idealiſirung fordern koͤnnen. — In unſerer 
Voſſiſchen Zeitung lieſet man folgende Anzeige: „Ich ſehe mich 
in die Nothwendigkeit verſetzt, ein Darlehn von 600 Thalern 
ſuchen zu muͤſſen, und bitte deshalb Einen oder Mehrere, wenn, 
fie zuſammenſchießen wollen, mir daſſelbe auf fünf Jahre in dem 
Falle zu gewähren, daß fie mir perſoͤnlichen Credit zu geben ge⸗ 
neigt ſind. Adreſſen nimmt das Intelligenz⸗Comtoir unter Q. 38 
an. M. Stirner.“ So leid es uns thut, wenn ein geiſtreicher 
Mann von Geldangelegenheiten gedruckt wird, fo hat doch, abge⸗ 
ſehen davon, dieſes Gefuch ein literariſches Intereſſe. Der Ein⸗ 
zige giebt ſeinen Standpunkt auf, er bekennt ſich, ihn nicht feſt⸗ 
halten zu koͤnnen, er bekennt ſich, daß er einer Gemeinſchaft an⸗ 
geboͤrte, er wendet ſich nicht bloß an Einen, ſondern auch an 
„Mehrere, wenn fie zufammenſchießen wollen,“ er fordert, als 
Mitglied eines Ganzen, Vertrauen. Damit wäre denn durch den 
„Einzigen“ ſein Standpunkt ſelber als ein unmoͤglicher dargeſtellt 
worden, es iſt ihm unmoglich, Einziger zu fein und zu bleiben, 
und eine geiftreiche Caprice muß an der Realität des Lebens ſchei⸗ 
tern. — Fur unſere Theaterereigniſſe iſt das Intereſſe gegenwaͤr⸗ 
tig ſehr ſchwach. In der Oper gaſtirt die Madame Fehringer 
vom Hamburger Stadttheater. Ihre Stimme iſt mehr von der 
Natur beguͤnſtigt, als durch eine feine Kunſtbildung getragen. 
Ihr Spiel kann in leidenſchaftlichen Partieen, wie z. B. in der 
Desdemona, obgleich es eben auch nur ein Opernſpiel iſt, Intereſſe 
erregen, in einer Partie, wie die Agathe des Freiſchuͤtz aber, ver⸗ 
mag Madame Fehringer durchaus nicht zu genügen. Ihre ganze 
Erſcheinung widerſpricht dieſer Partie. Im Schauſpielhauſe über⸗ 
fällt uns jetzt gar der horror vacui. Für die nächſte Zeit wird 
Madame Rettig von der Wiener Hofburg zum Gaftipiel erwartet, 
fo wie Fraͤul. Baumeiſter und Fräul. Unzelmann im Fache der 
erſten Liebhaberinnen. Hie und da fluͤſtert man, es ſei ein Enga⸗ 
gement der Baumeiſter in Ausſicht, ja es wird ſogar behauptet, 
es ſei bereits die Frau des Schauſpielers Rott auf ſechs Monate 
engagirt worden. Dies klingt zwar unglaublich, denn Mad Rott 
wuͤrde den Anſprüchen, welche man an eine erſte Liebhaberin des 
Berliner Hoftheaters machen muß, in keiner Beziehung genügen 
können, indeß die Theaterintriguen haben bei uns eine große Aus⸗ 
dehnung gewonnen, und dieſes Engagement wurde dann kaum etwas 
anderes als eine ſehr gefaͤhrliche Theaterintrigue fein. — Marco. 
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Reise um 


die welt. 


„ Daß Eitelkeit und Putzſucht ihre Gefahren haben, erfuhr 
kürzlich eine Berliner Dame, die in uͤberladenem Schmucke 
durch die Berliner Straßen einherſtolzirte. Einige feine Herren, 
Bewunderer ihrer Toilette, folgten ihr auf dem Fuße in ein Haus 
nach, in das ſie eintrat, überfielen fie auf der dunklen Treppe 
und verſchwanden in einigen Minuten mit allen ihren Koftbars 
keiten. Dieſe beſtanden aus einem ſilbernen Haarpfeil mit Email, 
einer ſechsmal um den Hals gehenden goldenen Kette mit Gras 
naten, einer fauſtgroßen Broche, drei Armbändern, einer goldenen 
Cylinderuhr und Kette, einer goldenen mit Brillanten beſetzten 
Lorgnette, endlich drei goldenen Ringen und langen goldenen 
Ohrgehängen mit Edelſteinen. In dieſem Schmucke — bemerkt 
ein Berliner Lokalblatt — war der Lebensunterhalt von wenig⸗ 
ſtens 25 Volksſchullehrern. 

Kuͤrzlich iſt bei den Eiſengußwaaren⸗ Fabrikanten Reid 
& Co. in England eine eiſerne, wie man vernimmt, für Weſt⸗ 
indien beſtimmte Kirche, die ſo conſtruirt iſt, daß ſie ſchwimmen 
kann, vom Stapel gelaufen. Die Conſtruction dieſer Schiff⸗Kirche 
ſoll höchſt ſehenswerth fein. Sie iſt unten platt und ohne Kiel. 
Während das Hintertheil Viereck iſt, hat das Vordertheil die 
gewohnliche Form. In der Mitte des Kirchenſaales befindet ſich 
die Kanzel. Die Kirche iſt mit Fenſtern, Gallerien, Säulen und 
einer Sacriſtei verſehen. Vor derſelben befindet ſich ein 18 Fuß 
langer und 8 Fuß breiter Vorplatz. 

„Ein preußiſcher Commiſſarius mit einem Gensd'arm hatte 

einen Polen arretirt und ſollte ihn auf der Anhalt'ſchen Eiſen⸗ 
bahn nach Magdeburg bringen. Auf einer Station ſteigt der Com⸗ 
miſſarius aus und befiehlt dem Gensd'armen gemeſſenſt, an der 
Thüre des Wagens Wache zu halten, aber nicht zu dem Herrn 
einzuſteigen. Der Gensd'arm befolgt das ganz genau. Die Pfeife 
toͤnt, der Wagen mit dem Gefangenen fliegt fort, der Gensd'arm 
ſteht unwandelbar feſt und ſieht dem Zuge nach. Zu ſpaͤt ſtürzt 
der Commiſſarius herbei und bietet Summen fuͤr einen Extrazug; 
es iſt keine Lokomotive zu haben. Im Wagen wird fuͤr den freien 
Polen geſammelt, und wahrſcheinlich ſitzt dieſer dent in London 
und wartet auf feinen Gemmifarius. 
,“ Das Mainzer Unterhaltungsblatt ſchreibt: 9 ſich 
die Koͤlner Zeitung in ihren Feſtberichten gelinde blamirt, ſo bla⸗ 
mirt ſie ſich jetzt derb. Sie iſt über „die bitterſten Be⸗ 
maͤngelungen“ (ein ſchoͤnes Wort!), die allenthalben laut 
werden, ſehr ungehalten, nennt die Klagen die unwahrſten und 
ungerechteſten und erklärt vornehm: „Wir werden uns mit dieſen 
durchaus kleinlichen Tadlern in einen kleinlichen Streit gewiß 
nicht einlaſſen.“ — Sehr brav! Schweigen iſt Gold in gewiſſen 
Fällen.“ 

Man ſchreibt aus Oberheſſen: Seit beinahe zwei Jah⸗ 
ren ſchlich ſich von Marburg aus in die ſuͤdliche Gegend dieſes 
Kreiſes das Gift der religidfen Schwärmerei und machte 


in mehren Ortſchaften meiſtens aus der Hefe des Volkes Wieder⸗ 


täufer einer ganz beſonderen Art, welche auch in den haͤrteſten 


e 


Wintermonaten bei Nebel und Nacht ihre Novizen in dem Lahn⸗ 
ſtrome die Wiedertaufe empfangen laſſen. Vor Kurzem trat zu 
dieſer Schwärmerſecte die Ehefrau eines Ortsbuͤrgers. In Folge 
einer durch dieſe Schwaͤrmerei bei ihr entſtandenen Geiſteszerrüt⸗ 
tung hauete ſich dieſelbe am diesjährigen Johannistage in der 
Morgenſtunde mit einer Art die linke Hand abſicht⸗ 
lich ab. (Marcus 9. 45.2 —) 

Man ſcheibt aus Fulda vom 22. Juni: Die große 
Hitze, wie wir ſie auf unſerer Hochebene haben, bringt allerlei 
Krankheitserſcheinungen und zuweilen ſchnelle Auflöjung. Ein 
Fall der Art ereignete ſich in dieſen Tagen. Ein öſterreichiſcher 
Officier machte die weite Reiſe hierher, um auf dem nächften 
Orte einen Verwandten zu beſuchen. Am Beſtimmungsorte aus⸗ 
geſtiegen, fiel er entſeelt zu Boden. 

„ In Pont⸗Croix, Nordweſten von Frankreich, iſt die 
Hitze ſo groß, daß der Thermometer 53 und 35 Grad zeigte. 
Ein Kind kam durch den Sonnenſtich in wenigen Minuten um 
das Leben. Niemand kann ſich ſolcher Hitze erinnern. 

** Die Königsberger Zeitung erzählt folgenden raubmoͤr⸗ 
deriſchen Vorfall. Drei Soldaten der dort ſtationirten Regimenter 
trafen bei einer Patrouille nach Lyck einen Mann, von dem ſie 
Geld verlangten, und da er das Gewuͤnſchte nicht geben konnte, 
ſchlugen ſie ihn und warfen ihn ins Waſſer, wobei er aber dem 
einen Soldaten das Abzeichen vom Saͤbel riß. Ein Hirte machte 
in Lyck von dem Vorfall Anzeige, und man fand den Leichnam, 
das Abzeichen noch in der Hand haltend. So wird die Geſchichte 
wenigſtens erzaͤhlt. 

** In der Nähe von Paris hat ſich der Praͤſident eines 
Gerichts erſter Inſtanz vergiftet, weil er von einem Verhafts⸗ 
befehl gegen ſich ſchon vorher Wind bekommen hatte. Welches 
Verbrechens er beſchuldigt war, weiß man noch nicht. 

Die in Weimar unter dem Vorſitz des Oberbürger⸗ 
meiſters errichtete Vorſchußkaſſe, aus welcher unbemittelte 
Gewerbtreibende fuͤr ihr Geſchaͤft bei angeblicher Verlegenheit 
Geld anleihen koͤnnen, ſcheint ſehr zu gedeihen und nützlich 
zu werden. 

Mad. Birch⸗Pfeiffer hat bei ihrem Gaſtſpiel im 
Theater an der Wien eine koͤſtliche Denkrede an das Publikum 
gehalten, in welcher fe ihre hohen Verdienſte um die deutſche 
Dramatik nicht genug anpreiſen konnte. 

Drei Männer Berlin's haben ihre bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte verloren, da ſie an den ſtädtiſchen Wahlen nicht Theil nah⸗ 
men. Es find dies der berühmte Hengſtenberg, Geh, Oberhof; 
buchdrucker Decker, und der Dekorateur Hiltl. 

Der Druck der Werke Friedrichs des Großen ſoll dem 
Geh. Oberhofbuchdrucker, Decker mehre 100,000 Thaler einbringen. 
Der Einband der 200 Prachtexemplaxe, welche der Koͤnig für fi ſch 
abziehen laßt, koſtet allein über 50,000 Thaler. 

Der Bruder des Dichters Ludwig Tieck, ein, alter 
Künſtler⸗ Veteran, heirathet jetzt ein blutjunges Maͤd 


Schaluppe zum 
RE 80. 


Inſerate werden a 12 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


up best. 


Am 4. Juli 1846. 


der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Gewerbe Börſe. 


Ehe wir über die letzte Verſammlung Bericht erſtatten, 
finden wir uns veranlaßt, einem in den Elbinger Anzeigen 
ausgeſprochenen Verlangen zu genügen. Man wuͤnſcht 
nämlich bei dem Inteteſſe, das die Danziger Gewerbeboͤrſe 
in der Provinz und namentlich in dem ſtrebſamen Eis 
bing erregt, etwas über die äußere Form zu erfahren. 
Die Gewerbebörfe iſt eine Schöpfung des Gewerbevereins, 
der ſeinen Mitgliedern Gelegenheit geben wollte, auch außer 
den General-Vetſammlungen und den Vorleſungen über 
techniſche Gegenſtaͤnde, die im Winter gehalten werden, zu⸗ 
ſammenzukommen und ſich uͤber die Angelegenheiten des 
offentlichen Lebens, die auf den Stand der Gewerbetreibenden 

einen größeren oder geringeren Einfluß uͤben, auszusprechen, 
ſich uͤber das Nothwendige zu verſtaͤndigen und zu deſſen 
Etkeichung wie zur Beſeitigung eingerſſſener Uebelſtaͤnde die 
dem Buͤrger geſetzlich zuſtehenden Schritte zu thun. Dieſe 
Verſammlungen find daher keinesweges mit den Generals 
Verſammlungen des Gewerbevereins zu verwechſeln, noch ift 
anzunehmen, daß Angelegenheiten, welche in der ſogenannten 
Gewerbeboͤrſe zur Beſprechung kommen, vom Gewerbeverein 
als ſolchem betrieben werden. Die Verſammlungen finden 
in dem großen Saale des Gewerbehauſes ſtatt, deſſen Beſitz 
der Gewerbeverein den unermüdlichen Beſtrebungen einzelner 
Mitglieder, namentlich der Herren Clebſch, Focking, Abegg ze. 
verdankt. Jedes Mitglied des Gewerbevereins hat Zutritt, 
außerdem iſt es den Mitgliedern geſtattet, Gaͤſte einzuführen, 
die ſie dem Vorſitzenden anzumelden haben. Die Geſell— 
ſchaft nimmt, ſo weit der Platz zureicht, an einer die ganze 
Länge des Saales einnehmenden Tafel, die Uebrigen auf 
den an den Waͤnden befindlichen Baͤnken Platz. Während 
der Sitzung, die in der Regel von 7 — 93 Uhr dauert, 


koͤnnen die Mitglieder ein Glas Bier trinken und eine, 


Eigarre rauchen — fie enthalten ſich aber an dieſem Orte 
aus gewiß ſehr anerkennenswerthen Gründen des Genuſſes 
von Wein u. ſ. w. Nach der Sitzung vereinigen ſich Die, 
jenigen, die dazu Zeit und Luft haben, zu einem ſehr ein: 


fachen Mahl, das durch ein Gefang-Quartett gewuͤrzt zu 


werden pflegt. Die Sitzung ſelbſt beginnt damit, daß der 
ſtellverttetende Vorſitzende des Gewerbeveteins die Namen 
der Gäfte verlieſt, und einzelne Angelegenheiten, die vielleicht 


in der Vorſtands-Sitzung zur Sprache gekommen ſind ꝛc. 


Sitzung die Leitung der Debatte und den Vorſitz in der 
Gewerbeboͤrſe geführt hat, einen Nachfolger vor, der durch 
Acclamation beſtaͤtigt, den Vorſitz übernimmt, die Verſamm⸗ 
lung mit den zur Beſprechung kommenden Gegenftänden 
bekannt macht und die Redner zum Vortrage auffordert. 
Bei der Debatte hat Jeder, der ſprechen will, um das Wort 
zu bitten, und erhaͤlt es vom Vorſitzenden, ſobald er an der 
Reihe iſt. 0 4 
Man ſieht, daß die Formen, in denen ſich die Geſell⸗ 
ſchaft bewegt, hoͤchſt einfach find, und daß fie einem jeden 
einzelnen Mitgliede das gleiche Recht einraͤumen, feine Anz 
ſichten zu äußern, feine praktiſchen Erfahrungen mitzutheilen 
und das gelten zu machen, was er fuͤr gut und ſegensreich 
erkannt hat. Wird die Beſprechung eines Gegenſtandes 
angeregt, mit dem für den Augenblick noch nicht alle Mite 
glieder bekannt genug find, und der einer nahern Erwägung 


werth ſcheint, ſo wird durch Vorſchlag von Maͤnnern, die 


ſich dazu eignen, eine Commiſſion ernannt, die den beregten 
Gegenſtand in Privat⸗Sitzungen ſorgfaͤltiger Pruͤfung unter⸗ 
wirft und ſodann der Verſammlung, deren Mitglieder mitt⸗ 
lerweile Zeit gewonnen haben, ſelbſt darüber nachzudenken 
und Erfahrungen zu ſammeln, einen Bericht erſtattet und 
Entwürfe u. ſ. w. zur weitern Berathung mittheilt. Um 
eine möglichſt vielſeitige Beleuchtung der Frage herbeizufüh— 
ren, werden dieſe Commiffionen aus Kaufleuten, Gewerbe 
treibenden und Gelehrten gebildet. — Die Zwangloſigkeit, 
mit der man ſeine Ueberzeugung ausſpricht, die Maͤßigung, 
die ſich in der Debatte fortwaͤhrend zeigt, der Ernſt, mit 
dem man die Berathungen betreibt, der Gemeinſinn, der 
die Verſammlungen der Gewerbebörſe belebt, laſſen in ihnen 
eben die Quelle vieler fegensreichen Entwickelungen erblicken, 
die ſich in immer weiteren Kreiſen zum Beſten der Stadt 
und des Vaterlandes äußern werden. Es muß aber die 
Danziger Gewerbeboͤrſe mit großer Freude erfüllen, 
daß fie die Aufmerkſamkeit der Nachbarſtaͤdte auf ſich ges 
zogen hat und vielleicht aͤhnliche Einrichtungen hie und da 
hervorruft. Nur durch die Belebung des Gemeinſinnes, 
der die verſchiedenen Staͤnde zur gemeinſamen Arbeit an 
dem allgemeinen Beſten vereinigt und Jedem Bürger das 
Bewußtſein giebt, daß er, ſei fein Wirkungskreis ſcheinbar 
noch ſo klein, doch zur Wohlfahrt des großen Ganzen ſein 
Schaͤrflein beitragen kann, wird der Fortſchritt auf eine 
nachhaltige Weiſe gefördert werden. So anerkennenswerth 
es immer ſein mag, daß ſich Einzelne mit Vorſchlaͤgen zu 


mitteilt, Hierauf ſchlaͤgt das Mitglied, das in der vorigen | einer Radical⸗Verbeſſerung unſerer geſellſchaftlichen Zuſtaͤnde 


befchäftigen — man wird dem großen Ziele gewiß näher 
kommen, wenn man fragt, was zunächſt in unſerm Lebens⸗ 
und Wirkungskreis Noth thut und wie der naͤchſten Noth 
abzuhelfen iſt. Man wird in ſolchen Verſammlungen nicht 
allein feine Kenntniß praktiſcher Verhaͤltniſſe viel beſſer 
erweitern, als es bei Vielen durch Buͤcher geſchehen kann; 


man wird dort lernen, gewonnenen Ueberzeugungen den, 


rechten Ausdruck und die rechte Anwendung zu geben und 
dann mit einem reiferen Urtheil die Verhaͤltniſſe des öffentlichen 
Lebens uberhaupt betrachten. Man wird auf dieſem Wege bald 
praktiche Reſultate erzielen, langſam, aber ſicher vorwaͤrts 
ſchreiten und bald an einem ſehr erfreulichen Ziele anlangen. 

Die letzte Sitzung der Gewerbebörſe, in welcher Herr 
Stadtverordneten⸗Vorſteher Trojan zum Vorſitzenden er- 


wählt wurde und ſein auch anderwaͤrts bekanntes großes 
Geſchick beim Leiten der Debatte bewährte, beſchaͤftigte ſich 


mit der Fortſetzung der Beſprechung über die Schul⸗Ange⸗ 
legenheiten und mit Eroͤrterung der Verhaͤltniſſe, in denen 
ſich hier ein Gewerbszweig, die Gerberei, befindet. Letztere 
machte den Anfang. Herr Schuhmachermeiſter Brauns⸗ 
dorf zeigte in einem Vortrage, wie die Gerberei hier in 
Verfall gerathen ſei und bei dem nahen Zuſammenhange, 
den dieſes Gewerbe zu dem ſeinigen habe, auch hierauf einen 
nachtheiligen Einfluß übe, Da der Herr Redner dieſen 


Verfall hauptſaͤchlich in dem Mangel an Kapitalien 


begruͤndet fand, der die Gerber verhindert, dem Leder nicht 
die eine geraume Zeit erfordernde, ſorgfaͤltige Bearbeitung 
zuzuwenden, ſondern es ſo ſchnell als moͤglich zu Gelde zu 
machen, ſchlug er zuletzt vor, eine große Gerberei hier auf 
Aktien zu begruͤnden. Im Verlaufe feiner, Rede erwähnte 
er noch nachdruͤcklichſt, wie auch dieſe Gewerbtreibenden um 
ſich nur das nothwendige baare Geld zu ſchaffen, dem 
Wucher in die Haͤnde fielen u. ſ. w., bald in Armuth 
getiethen. Der Vortrag rief eine lebhafte Debatte hervor, 
in der theils das Geſagte beſtaͤtigt, theils die Tauglichkeit 
des hieſigen Waſſers in Frage geſtellt wurde u. ſ. w. 
Der Herr Vorſitzende faßte zuletzt die Ergebniſſe der De⸗ 
batte in das Reſultat zuſammen: Haute zur Bearbeitung 
find vorhanden, das Waſſer iſt ganz geeignet, die Borke 
leicht zu beſchaffen, die zum tüctigen Gewerbe» Betrieb 
noͤthige Intelligenz wird ſich entwickeln aber — Ca» 
pitalien fehlen. Es handelt ſich daher um die Beſchoffung 
diefer. Capitalien. Der gemachte Vorſchlag zu einem des⸗ 
fallſigen Aktien- Unternehmen wurde daher der Erwaͤgung 
der Verſammlung anheim gegeben und die Erledigung 
dieſer Angelegenheit vertagt, 


zur Schul frage. — (Schluß folgt.) 


Ka fjütenfrach t. 


— Die Arbeiter der hieſigen Geſchkat'ſchen Gewehrfabrik 
begingen am 1. c. den Geburtstag ihres Fabtikherrn Bur⸗ 
rucker in hoͤchſt feſtlicher Weiſe. Ehrenpforten finnig ver⸗ 


Mon wandte ſich hierauf 8 Tagen ſchriftliche Antwort. f 


ziert durch Trophäen aus Waffen alter und neuer Zeit, ein 
Ehrengeſchenk, beſtehend in einem ſilbernen Becher, Gluͤck⸗ 
wünſche, Händedrücke empfingen den Ankommenden, vor 
Allem aber umklang ihn ein kraͤftiges aus der Seele kom⸗ 
mendes Hoch. — Mögen die Waffen dieſer Werkſtatt ſtets 
für Ordnung und Geſetz gefuhrt werden, zum Lohn für die 
wackern Männer, welche in dieſer Zeit ſocialer Zerwürfniſſe 
ein fo erfreuliches Beiſpiel gaben von einem wahren, aufs 
richtigen Verhaͤltniſſe zwiſchen Arbeiter und Unternehmer, 
Es iſt eben dieſe ſchoͤne Stellung herbeigeführt worden, 
durch den ehrenwerthen Fabrikheren Burrucker, deſſen edles 
und freies Herz fur das Gemeinwohl überhaupt, insdeſondere 
aber für das Wohl des „Arbeiters“ ſchlaͤgt. O, daß 
unſer Deutſchland viel dergleichen Herren — Fabrikherren 
meine ich — beſaͤße, wie Emil Burrucker! — —1— 
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Provinzial⸗Correspondenz. 


Königsberg, den 16. Juni 1846. 

(Schluß.) Unter den Bürgern der Stadt hat ſich ein 
Verein zur Hebung der ſittlichen Zuftände der nit 
deren Volksklaſſen gebildet, der aber nicht großen Anklanz 
findet; zunächft haben ſich mehre Ehrenmänner dazu bereit erklärt, 
Erſparniſſe der arbeitenden Klaſſe von z und 1 Sgr. ab in Ems 
pfang zu nehmen, damit die Leute in Zeiten der Noth und heut: 
rung einige Groſchen zu ihrer Disposition haben. — Die Hos 
möopathie hat in dieſen Tagen einen glänzenden Sieg uͤber alle 
Vorurtheile und ihre Gegner davon getragen. Auf dem bei Nie 
nigsberg gelegenen-Gute Thalheim war naͤmlich der Milz: 
brand ausgebrochen und vergebens wandte der Gutsbeſitzer alle 
gewohnlichen Mittel an, fein Vieh zu retten. Da wurde Dr. 
Tietzer, der Heros unſerer Homoͤopathen hinaus gerufen, er gab 
hombopathiſche Mittel, und die Krankheit wurde in unglaublich 
kurzer Zeit gehoben, ohne daß auch nur noch ein Stuck Vieh ge⸗ 
fallen wäre. — Ebenſo ſchnell und gluͤcklich hat er zwei inficirte 
Leute geheilt, auf deren Händen ſich bereits Puſteln zeigten. — 
Man erzählt ſich, wie ich eben erfahren, daß Herr Detroit ſus⸗ 
pendirt ſei, dagegen Herr Rupp nach Berlin zu reiſen beabſich⸗ 
tigt um das „pater peccavi“ auszusprechen. — Naͤchſtens viel: 
leicht mehr darüber, — 


* « 


Brief kaſten. 
5) An C. St. B. H. i. L. Erwarten Sie 


in den nächſten 


D. R. 


——— 


. 


Marktbericht. 


Nach brieflichen Mittheilungen von London iſt die Kornbill 
angenommen und bedarf nur der Koͤnigl. Beſtätigung um ſofort 
geſetzlich in Kraft zu treten, augenblicklich blieb indeſſen die Ge⸗ 
wißheit dieſes miniſteriellen Sieges ohne Einflus auf Preiſe 
Umſaͤtze am Kornmarkt; man ſcheint erſt die Wi 
Maßregel, und eine begruͤndetere Anſicht über 


den mog 
Ausfall der bevorſtehenden Ernte abwarten zu wollen. 


helländiſchen Märkte notiren auch Weizen und beſonders Roggen 
namentlich niedriger bei durchaus fehlender Kaufluſt. 


Unter dieſen Umftänden konnten denn an unſerm Markt 
von den aus dem Waſſer ausgebotenen 335% L. Weizen, 1133 L. 
Roggen, 2 L. w. Er bſen, bei wenig ermäßigter Forderung und 
fehlenden Kaͤufern nur 1235 L. 130 


l 


Heeringe in A; an und einzeln offeriren 
billigst 
Hoppe & Kraatz, 


Breit- und Faulengassen-Ecke 1045. 


seebad Zoppot. 


Sonntag. den 5. d. M. Abonnements - Concert 
vor dem Kursaal, welches bei ungünstiger Witterung 


in dem Theater-Saale Statt finden. a 


Untrce für Nichtabonnenten 23% 


Das Abonnement beträgt für sämmtliche Concerte 


während der Saison, deren täglich zwei stattfinden, 
inclusive der Sonntags-Concerte pro Person 2% 
pro Familie bis zu 6 Personen 4 %, und sind 
Abonnements Karten sowohl beim Eingange an der 
Kasse als auch am Buffet in dem Kursaal zu lösen. 
Voigt, Musikmeister. 


Donnerſtag, den 9. Juli, werde ich in dem 
Haufe, Brodbänkengaſſe l 696., wegen 
Veränderung des Wohnortes, aus dem Modi⸗ 
har des Herrn Kommerzien-Rath Behrend öffentlich 
verſteigern: 

2 Trumeaux in Bronce s Rahmen, aus einem Stück, 
reſp. 59 und 79“ hoch und 37 und 38” breit, 2 dito 
aus 2 Stücken 95“ hoch und 24“ breit, dazu gehörige 
Contols mit Marmorplatten, mehre Wand und Ankleide⸗ 
ſpiegel, Bronze- und Kryſtall⸗Kronleuchter, — 1 Sopha u. 
1 bergere, fauteuils, tabourets, und Polſter Stühle, 
Sopha-, Blumen- und candelabres Tiſche, 1 etagere, 
huffets. chiffonieres, 1 Notenſchrank u. 1 Epheugeländer, 
theils in polyxander, thells in mahagoni Holz, 1 Ofen⸗ 
fhirm von Glas in mahagani Rahmen, Klavierſtuͤhle von 
Strobgeflecht; ferner: candelabres, Lampen, verſchiedene 
Gardinen und Teppiche, viele ausgezeichnete Wirthſchafts⸗ 
geräthe und ſonſtige nüglibe Sachen. 

J. T. Engelhard, Auctionator. 


Penſionaire finden eine freundliche und recht billige 
Aufuahme Frauengaſſe „ 834. auch iſt daſelbſt ein gut 
meublirtes Zimmer an einzelne Herren zu vermiethen und 
gleich zu beziehen. 
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Vorzüglich schöne frische 


ZF ͤͤ— 


— 


lität a fl. 405, 450, 460, 465, 9 L. 121pf. a fl. (2% 28. weiße 


Erbſen a fl. 310 angebracht werden. 


Bei unbedeutenden Landzufuhren ift Weizen mit 5280 ſgr., 
Roggen 50 — 56 ſgr., Gerſte 30 — 37 ſgr., w. Erbſen 422 — 
50 ſgr., Hafer 24 272 ſgr. pr. Scheffel zu notiren. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


ELT 


Montag, den 6. Juli d. J., follen in 
dem Haufe Langgaſſe % 400., auf frei⸗ 
williges Verlangen öffentlich verſteigert werden: 
1 goldene richtig gehende CEylinder-Uhtr nebſt Kette, 


1 filberne Theemaſchine, dito Theekeſſel, Leuchter, Thee⸗ 


büchſen, Sahnekannen, Zuckerkoͤrbe, Pokale, Effe, Thees, 
Gemuüͤſe⸗Löffel pp.; Kronleuchter, Truͤmegur, Spiegel, ma⸗ 
hagoni Sophas mit Pferdehaar-Polſterung, Kommoden, 
Tiſche, Stühle, polirte Beitgeſtelle, Schranke und andere 
Mobilien, Gardinen, porcellane, fayancene und kryſtallene 
Geräthe verſchiedener Art, Glasſachen, Tiſchlampen, Vaſen, 
1 Pendule, ſilber plattirte Arm- und Tiſchleuchter, bronzirte 
und lackirte Geräthe, Kupfer, Meſſing, Zinn, anderweites 
Küchengeſchirr und Hoͤlzerzeug, Thuͤren, Fenſter und andere 
Bauutenſilien. 1 vom Theatermeiſter Herrn Roſenberg ge: 
bautes Kindertheater, 1 Leinwandzelt für Zoppot, 2 Damen⸗ 
Pelze, Beſäatze von Baummarder, div. Kleidungsſtüͤcke, 
1 Poar Fluͤgel⸗Hausthuͤren. 

Ferner: 1 gr. Oelbild, der Golf von Neapel, 190 
lang, 9“ hoch, zur Verzierung eines Saales geeignet, ver⸗ 
ſchiedene Oelgemaͤlde neuerer Meiſter, namentlich Land⸗ 
ſchaften und Seeſtuͤcke, das Portrait Luthers und feiner 
Kinder, ſo wie das Melanchtons von einem Meiſter aus 
Luthers Zeit, Schildereſen unter Glas und Rahmen, darunter 
vorzügliche Pferdeſtuͤcke nach Prof. Kruger und Kiehlmann⸗ 
ſche Handzeichnungen, (wohlgetroffene Portraits hieſiger 
Perſonen). 

1 Suhler Standbüchſe, 1 dito Doppelflinte und 1 
dito Buͤchsflinte, ſaͤmmtlich vorzügliche Gewehre, Terzerolen, 
1 Parthie Affmannshäufer und andere Rothweine in Flaſchen 
und eine große Quantität Maculatur, ſowohl Schreib- als 
Druckpapier, in ganzen und halben Bogen. 


Delgemälde und Bilder werden 
Vormittag halb 11 Uhr, das Silber⸗ 
zeug Nachmittag 3 Uhr gerufen. 


J. T. Engelhard, Auctiongtor. 


Bei meinem Scheiden von Danzig ſage ich meinen 
Freunden und Bekannten ein herzliches Lebewohl. 
Guſtav Victor. 


Seebad Zoppot. 


Heute Sonnabend, d. 4.8, Concert am Kur: Saal. 
Entrée für Nicht⸗Abonnenten 23 Ip: 
Voigt, Muſikmeiſter. 


— ä — 


— 640 — 


Tägliche Dampfschifrahrt 


zwischen 
Königsberg und Danzig. 
Die elegant und bequem eingerichteten 


Dampischife 


gt 


„Gazelle“ und „Danzig“ 


2 — 


fahren vom 8. Juni c., wenn das Wetter es gestattet, zwischen hier und Danzig: 


Von Königsberg mach Neufahrwasser 
| (dem Hafen von Danzig): 
Das Dampfschiff. Gazelle jeden Montag, Mittwoch und Freitag, 
55 „ Danzig „ Dienstag, Donnerstag und Sonnabend. 
Von Neufahrwasser nach Königsberg: 

Das Dampfschiff Gazelle jeden Dienstag, Donnerstag und Sonnabend. 

Sn 5 Danzig „ Montag, Mittwoch und Freitag. 

Die Abfahrt geschieht pünktlich um acht Uhr Morgens in Königsberg vom Dampfschiffsplatzs, 
in Danzig aus dem Hafen Neufahrwasser. 
In Pillau wird nur so lange angehalten, als erforderlich ist, Passagiere und Güter abzusetzen 
und einzunehmen. 

Mitfahrende werden ersucht, ihr Gepäck, dit Namensbezeichnungen versehen, 4 Stunde 
vor Abgang des Dampfschiſles an Bord schaffen zu lassen. 

Der auf dem Schiffe befindliche Capitain nimmt die Bezahlung an, ertheilt dagegen die Reisebillets 
und sorgt auf der Reise bestens für die Passagiere, Eine gute Restauration befindet sich an Bord. 


Preise der Plälze. 


Erster Platz: Zweiter Platz: 
zwischen Königsberg und Neufahrwasser pro Person 3 Rthlr.. — Sgr. 2 Rthlr. 5 Ser. 
„ Königsberg und Pillau „ „20 dc ee 
„ Neufahrwasser und Pillau 5 52 1 111230 1 
Kinder zahlen unter 12 Jahren die Hälfte. Kinder unter 1 Jahr sind frei. Erster Platz 50 Plund, 
zweiter Platz 40 Pfund Gepäck frei. | 


Die Direction der Königsberger Dampfschifffahrts-Gesellschaft. 


7 Bootsmannsgaſſe 1177, nach der Auftraͤge fuͤr die deutſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Ge⸗ 
langen Brücke, ift ein ſehr freundliches ſellſchaft in Luͤbeck werden erbeten, Hundegaſſe No. 286: 
Zimmer u. Schlafkabainet mit polirt. Moͤbeln u. Aufwar⸗ W. F. Zernecke. 

tung an einen anfländigen Herrn ſogleich zu vermiethen. 


Ri B. Kabus, Langgaſſe, dem Rathhauſe 

2 b gegenüber iſt ſo eben erſchienen und für 3 ‚Kr: zu haben; 

Schahnasjan's Garten. Sonntag d. 5., ö 1 . . 

658 5 Be Orcheſter, dirigirt von „Die Gedaͤchtnißkunſt auf ihrem gegen: 
Winter, Muſikmeiſter. wärtigen Standpunkte.“ Gedraͤngte Ueber 


e des Reventlowſchen Spſtems nebſt einigen 
Ein trockener und heller Pferde⸗Stall nebſt Remiſe Bemerkungen uͤber die von Herrn Hamburger vorge⸗ 


in der Hundegaſſe, iſt zu vermiethen. Näheres Lang⸗ ſclagenen Verbeſſenungen deſſelben. 
gaſſe No. 400, auf dem Hofe. 5 Von Dr. W. Co ſa ck. . 


> . 
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